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Fundmaterial aus städtischem Zusammenhang - Fundmaterial 
als Sozialindikator: Beispiele aus dem mittleren Neckarraum* 

U w e Gross 

U m dem angekündigten T h e m a am besten gerecht z u werden, böte es sich an, i m 
fo lgenden die Fund inventare mehrerer Grabungsstel len in Essl ingen zu betrachten. Es 
handelt sich dabei u m die G r a b u n g e n D e n k e n d o r f e r P f l egho f , Karmel i terk los ter u n d 
Kupfergasse. M i t den beiden erstgenannten O b j e k t e n bef indet m a n sich anfangs w o h l 
in herrschaf t l ichem, später sicher in k i rch l i chem Mi l i eu , m i t der Kupfergasse — wie 
der N a m e bereits verrät — in j enem des H a n d w e r k s . D a die umfangre ichen Materia l ien 
der genannten G r a b u n g e n bisher aber n o c h nicht aufgearbeitet s ind, wären an dieser 
Stelle j edoch allenfalls erste, eher unverb ind l i che E indrücke zu schi ldern, keineswegs 
aber fertige Ergebnisse zu präsentieren. Desha lb soll i m fo lgenden versucht werden, die 
Frage nach der Aussagefähigkeit einiger archäologischer Material ien n icht auf den k o n 
kreten Fall Essl ingen, sondern al lgemeiner auf den mit t leren N e c k a r r a u m bezogen zu 
verfolgen. 

I m wesent l ichen werde ich m i c h dabei auf zwei F u n d g r u p p e n stützen, näml i ch einer
seits auf die rotbemalte (oder auch schwäbische) Feinware u n d andererseits auf das Glas . 
B e i m Glas werden nur F o r m e n Berücks icht igung f inden, die parallel zur ro tbemal ten 
Feinware in Gebrauch waren, d. h. i m Ze i t raum v o m ausgehenden 12. bis z u m f rühen 
15. J h . D i e jüngere G r e n z m a r k e läßt sich auch dadurch rechtfertigen, daß mi t d e m 
Beg inn des Krau t s t runk - Ma ige l -Hor i zon tes spätestens i m zweiten Viertel des 15. J h . 
be im G las eine deut l iche Zäsur faßbar w i rd u n d eine neue E p o c h e innerha lb der spät
mittelal ter l ichen G l a s e n t w i c k l u n g einsetzt. Ich behandle also, der zei t l ichen Beschrän
k u n g des Vortrages wegen, nur D i n g e aus d e m Bereich v o n T i s ch u n d Tafel — u n d 
somi t nur e inen k le inen Ausschn i t t von d e m , was als archäologisches F u n d g u t aus der 
materiel len K u l t u r des Spätmittelalters bekannt ist u n d für die hier zu verfolgende Fra
gestellung interessant u n d ergiebig sein könnte . E ine V ie l zah l v o n weiteren O b j e k t e n 
u n d Gegenstandsgruppen k ä m e n dafür in Frage. So etwa die O f e n k a c h e l n , die Brett
spiele (Schach, M ü h l e , Tric-Trac) oder auch D i n g e aus dem Bereich der Bek l e idung bzw. 
ihrem meist allein auf uns g e k o m m e n e n meta l lenen Z u b e h ö r (Schnal len, Fürspäne, 
Gürtelbesätze) , denn gerade die Selbstdarstellung mittels p r u n k v o l l e r G e w ä n d e r spielte 
i m Mittelalter eine nicht zu unterschätzende Rol le . 

Ro tbema l te Feinware 

K e r a m i k als Ind ikator gehobener Lebens führung tritt i m mit t leren N e c k a r r a u m erst 
i m ausgehenden H o c h - u n d beg innenden Spätmittelalter in Ersche inung. Diese 
zunächst mögl icherweise erstaunl ich anmutende F o r m u l i e r u n g läßt sich fo lgenderma
ßen begründen. Erst mi t d e m Erscheinen der ro tbemal ten Feinware, die in B u o c h a m 
R a n d e des Remsta ls öst l ich v o n Waib l ingen v o m späteren 12. J h . an produz ier t w i rd , 
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Abb. 1: Verbreitung der rotbemalten Feinware. Der Töpfereistandort Remshalden-Buoch ist mit 
einem Kreuz markiert. Nach Gross 1991. 

Abb. 2: Gute Beispiele für die Kargheit des hochmittelalterlichen Formenschatzes in Südwest
deutschland, der sich fast nur aus Töpfen zusammensetzt, stammen aus Rottweil (die drei 
„Becher" in der Mitte gehören zur Ofenkeramik). Nach Gi ldhof f /Hecht 1992. 
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ist h ierzu lande qual itätvol les u n d spezialisiertes Tafelgeschirr in nennenswer tem 
U m f a n g verfügbar. Bis über die Mi t te des 12. J h . h inaus präsentiert sich das i m Betrach
tungsraum seit d e m Frühmit te la l ter schon ganz überwiegend scheibengedrehte 
Gesch i r r technisch zwar durchaus ansprechend, fo rma l jedoch wenig dif ferenziert . 
Schlagwortart ig verkürz t könn te man für das ausgehende Früh - und das H o c h m i t t e l a l 
ter v o m T o p f - K a n n e n - H o r i z o n t sprechen ( A b b . 2). U n t e r d e m E i n f l u ß der E n t w i c k 
lung der ausgehenden P ingsdorf -Ze i t i m R h e i n l a n d greifen vor al lem die neuentstande
nen Werkstät ten in B u o c h i m späten 12. J h . f remde F o r m e n auf. Diese werden aller
dings anders als am N ieder rhe in , w o Farbdekor nach J ahrhunder ten großer Bel iebtheit 
zu dieser Zeit gerade verschwindet , so gut w i e i m m e r mi t R o t b e m a l u n g versehen, die 
das „ M a r k e n z e i c h e n " der B u o c h e r Erzeugnisse darstellt ( A b b . 3). 

Erst mit der R e z e p t i o n v o n Krügen , Engha l skannen mit K lappdecke l , A q u a m a n i l i e n 
u n d — etwas später — auch T r i n k b e c h e r n beginnt sich also in der Feinware seit d e m 
späten 12 . / f rühen 13. J h . ein Geschirrsatz zu en tw icke ln , der sich deut l ich v o n der 
spr ichwört l i chen E i n f ö r m i g k e i t der vorangehenden Jahrhunder te abhebt . Diese A u s 
we i tung des Formenschatzes in der Zeit u m u n d nach 1200, die i m Mi t te lneckarraum 
a m deutl ichsten in der Feinware aus d e m Remsta l ablesbar ist, m u ß als wicht iger Teil 
des sog. Z iv i l i sat ionssprunges v o m H o c h - z u m Spätmittelalter gelten. U m es u n m i ß v e r 
ständl ich deut l ich zu machen : I m Gegensatz zu einer i m m e r n o c h häuf ig vertretenen 
M e i n u n g ist der G e b r a u c h v o n scheibengedrehtem Gesch i r r am mitt leren N e c k a r i m 
11. und 12. J h . gang und gäbe u n d daher keinesfalls geeignet, für sich allein eine tragfä
hige Grund lage für Aussagen über die soziale Stel lung der Benutzer abzugeben. D i e 
ältere gelbtonige Drehsche ibenware oder — in geringerem M a ß e — die ihr eng ver
wandte gelbe quarzgemagerte Ware sind a m mit t leren N e c k a r in allen Hausha l ten , sei 
es auf Burgen, in Klöster , in Städten oder in dör f l i chen Siedlungen v o r h a n d e n , je nach 
O r t begleitet v o n stark vari ierenden M e n g e n anderer, auch technisch m i n d e r ent
wickelter „nachgedrehter " Waren (z .B . A lbware : A b b . 2). Gerade aus diesem V o r h a n 
densein weniger qual i tätvol ler K e r a m i k k a n n in m a n c h e n Fäl len die Bedeutung eines 
Fundor tes deut l ich werden: Es kann sich dabei n ä m l i c h u m Behälter hande ln , in denen 
z. B. Lebensmitte l als A b g a b e n i m R a h m e n des Güteraustausches innerhalb weitausgrei
fender Grundherrscha f ten an den mitt leren N e c k a r gelangten. D e r umgekehrte Fall, 
daß an e inem F u n d o r t , der inmi t ten einer v o n „nachgedrehter " K e r a m i k beherrschten 
Landschaf t (Nordschwarzwa ld ) liegt, Drehscheibengefäße die Verb indungen zu nördl i 
chen u n d nordwest l ichen Nachbar reg ionen m i t Güterbes i t z d o k u m e n t i e r e n , konn te 
unlängst i m Peter- u n d Paulskloster in Hirsau bei C a l w beobachtet werden. 

Erst die Ents tehung und Ausbre i tung der ro tbemal ten Feinware ermög l i ch t es, Schei
dungen im hier interessierenden Sinne v o r z u n e h m e n , da sie in ihrem Reperto ire n u n 
erstmals (überwiegend) F o r m e n für spezialisierte A n f o r d e r u n g e n parat hält , die ein 
bes t immter Teil der Bevö lkerung (Ade l , K lerus , Teile des Bürgertums) i m beg innenden 
Spätmittelalter stellt. 

U m diese Aussage zu un termauern , bedarf es einiger Zah lenangaben . U n t e r den der
zeit m e h r als 100 bekannten F u n d o r t e n mi t rotbemal ter Feinware ( A b b . 1) s ind 42 der 
Kategorie Burg, 15 der Kategor ie K los ter /K i rche , ' 23 der Kategor ie Stadt und 27 der 
Kategorie ländl iche Siedlung zuzuweisen . Betrachtet m a n die jeweil igen F u n d m e n g e n 
an diesen P lätzen näher, so w i rd frei l ich schnel l deut l ich , daß v o n den stark zwei D u t -
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zend ländl ichen Fundste l len keine m e h r als allenfalls eine H a n d v o l l Fragmente gelie
fert hat. Für den engeren U m l a u f r a u m der Feinware, also innerha lb des unmit te lbaren 
Einzugsbereiches der Märkte , an denen B u o c h e r P r o d u k t e angeboten w u r d e n , liegen 
mit Leonberg -Ezach , V ö h i n g e n bei Schwieberdingen u n d Sülchen bei Ro t tenburg meh 
rere intensiver untersuchte u n d materialreiche dör f l i che Fundste l len vor, die begrün
dete Aussagen über den geringen Rezept ionsgrad der Remstä ler Qual i tätserzeugnisse 
„au f dem L a n d e " zulassen. H ins i ch t l i ch der ergrabenen F lächen ist h i n z u z u f ü g e n , daß 
diese auf Burgen in der Regel weit begrenzter sind, t r o t zdem ist der Fundan fa l l dor t 
erhebl ich höher . 

A u f der anderen Seite stehen diesen ländl ichen F u n d o r t e n in M a r b a c h eine Burg, in 
Ste inheim a. d. M u r r ein Gra fenho f , der später in ein K loster umgewande l t w i rd , u n d 
in Essl ingen mi t d e m D e n k e n d o r f e r P f l egho f ein klösterl icher Stadthof und mit dem 
Karmel i te r w i e d e r u m ein (vor)städtischer K o n v e n t als jene Fundste l len gegenüber, die 
große oder sogar sehr große M e n g e n Feinware geliefert haben. A l s A n h a l t s p u n k t für 
die G r ö ß e n o r d n u n g e n sei die G r a b u n g Marbach genannt , deren F u n d e bisher als ein
zige vol ls tändig ausgezählt wurden . H i e r liegen unter stark 30 000 Fragmenten mittelal
terlicher K e r a m i k des späten 12. bis f rühen 16. J h . m e h r als 5 000 Scherben der Fein
ware vor. 

E ine G e f ä ß f o r m belegt die Exk lus iv i tä t der B u o c h e r Feinware-Erzeugnisse besonders 
gut: die der tiergestaltigen Gießgefäße oder A q u a m a n i l i e n ( A b b . 4). D i e derzeit 11 
bekannten V o r k o m m e n verteilen sich auf die v o r h i n erwähnten Kategor ien w i e folgt: 
drei auf Burgen, drei auf Städte, zwei auf K i r c h e n bzw. Klöster, eines auf die Töp fere i 
B u o c h selbst, eines auf den ve rmut l i chen M e i e r h o f be im Sindelf inger St. Mart insst i f t 
(dazu weiter unten n o c h einige B e m e r k u n g e n ) u n d eines ist ein A c k e r f u n d o h n e K o n 
text. Keines jedoch s tammt mi t Sicherheit aus dör f l i chem Mi l ieu . 

W e n n T o n a q u a m a n i l i e n auch nur die billigere Ausgabe v o n Metal lg ießgefäßen in 
Tiergestalt darstellen m ö g e n , so waren sie d o c h zweifel los ein integraler Bestandtei l des 
gehobenen Lebenssti ls i m ausgehenden H o c h - u n d i m Spätmittelalter. D a s H ä n d e w a -
schen vor, während u n d nach den Mah lze i ten mi t H i l f e eines speziel len Sets aus G i e ß -
u n d Auf fangbehä l ter stellt i m städtischen Mi l i eu eine Im i t a t i on adeliger Tafelgepf lo
genheiten dar, w ie sie uns in den mittelalterl ichen T i s c h z u c h t e n überl iefert sind. Es ist 
zwar nicht in A b r e d e zu stellen, daß auch Keramik - oder Ho lzschüsse ln z u m A u f f a n 
gen des Wassers verwendet worden sein k ö n n t e n , wahrschein l icher ist aber die Benut 
zung v o n Meta l l aus führungen bei den Wasserauffanggefäßen. D e r e n edelste A u s f ü h 
rungen haben sich in Gestalt der sog. Hansaschüsseln zahlreich erhalten; die beiden 
einzigen einschlägigen baden-würt tembergischen B o d e n f u n d e s ind aus Städten bekannt 
(Ladenburg , H e i l b r o n n ) . E ine Variante der Hygienegefäße, die ansche inend anders als 
die A q u a m a n i l i e n auch in niedrigeren Sozialschichten — zumindes t vereinzelt — in 
Gebrauch war, ist das irdene Lavabo, eine gegenüber den A q u a m a n i l i e n herstellungs
technisch weit unaufwendigere T o n k a n n e mi t Au fhängeöse u n d zwei oder drei A u s g u ß 
tül len. A l s Belege seien Exemplare aus l änd l i chem U m f e l d (Stetten am Heuche lberg , 
A l t - Schwaigern, W ü s t u n g Wiesetwei ler bei L ichte l ) angeführt . 

N e b e n der Menge s ind auch die Ent fe rnungen der Fundste l len v o m Herste l lungszen
t r u m i m Remsta l aussagekräftig. Sie s ind bei den Vertretern der Kategor ien B u r g / K l o 
ster/Stadt nach allen R i c h t u n g e n größer als bei jenen der „ länd l i chen Siedlung". D i e 
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Abb. 4: Aquamanile der rotbemalten Feinware aus Faurndau. Nach Gross 1992. 

äußersten Ränder auf der Verbreitungskarte mark ieren i m Westen die Stadt Speyer, i m 
N o r d e n die Burg A m l i s h a g e n bei G e r a b r o n n , i m Os ten die Burg Katzenste in auf dem 
Härts fe ld u n d i m Süden die Stadt Kons tanz . 

Z u r Kategorie „ ländl iche S ied lung" sei n o c h angemerkt , daß sich darin natürl ich auch 
— zumindest w e n n es sich u m Plätze handelt , v o n denen nur Lesefunde vorl iegen — 
herrschaft l iche oder k i rch l iche O b j e k t e verbergen k ö n n e n . D a s eventuel le V o r k o m 
m e n v o n hochwert igen G ü t e r n (wie etwa gerade G e f ä ß e n der Feinware oder G läsern) 
„au f d e m L a n d " m u ß deshalb keineswegs sofort u n d zwangs läuf ig auch mi t einer bäu
er l ichen Benutzersphäre v e r k n ü p f t werden. In Unterregenbach beispielsweise, durch 
seine beiden K i r c h e n sowieso n icht als e infache ländl iche Siedlung e inzustufen, k o n n t e 
erst durch archäologische G r a b u n g e n die Ex i s tenz zweier in der Schr i f tüber l ie ferung 
nie genannter herrschaft l icher Sitze des 12. u n d 13. J ahrhunder t s verif iz iert werden. 
D i e Fragmente der ro tbemal ten Feinware s t a m m e n denn auch — m a n möch te fast 
sagen folgericht ig — sämtl ich aus d e m engeren U m f e l d des W o h n t u r m e s i m Franken
bauerareal bzw. des Steinhauses auf Parzel le 9 1 / 4 . 
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U m g e k e h r t schließt die Kategor ie „ S t a d t " neben herrschaft l ichen u n d k i rch l ichen 
Bereichen auch solche ein, die v o n der Bebauung , der S t ruk tur u n d dem Lebenszu
schnitt her völ l ig denen ländl icher A n s i e d l u n g e n entsprochen haben müssen. So we iß 
m a n , daß Bauern vie l fach v o n ihren H e r r e n unter Z w a n g in eine neugegründete 
benachbarte Stadt umgesiedelt w u r d e n , o h n e deshalb )edoch ihre Tät igke i t aufzugeben 
u n d dami t ihre L e b e n s f ü h r u n g grundlegend zu verändern. 

D i e genauere — auch historische — Kenntn i s , aus w e l c h e m U m f e l d innerha lb einer 
Stadt F u n d e der Feinware jeweils s t ammen , ist zur V e r m e i d u n g zu starker Vergröbe
rung u n d Schemat is ierung daher äußerst wünschenswert . Solange jedoch Verglei
che w ie die für Essl ingen eingangs angedeuteten zw i schen den Fundbes tänden 
unterschiedl icher Grabungsob jek te in ein und derselben Stadt (Kupfergasse einer-, D e n 
kendor fer P f legho f u n d Karmel i terk los ter andererseits) n o c h n icht angestellt sind, ist 
derzeit n u r die Gegenübers te l lung der F u n d o r t e nach den genannten, zugestandener
m a ß e n groben Kategor ien mög l i ch , w i l l man v o n Seiten der A r c h ä o l o g i e zu Aussagen 
gelangen. Anges ichts der schon erwähnten u n d bei der Behand lung der G l a s f u n d e n o c h 
stärker h e r v o r z u h e b e n d e n D i f f e renzen in der F u n d z u s a m m e n s e t z u n g z w i s c h e n d e m 
„ L a n d " einerseits u n d Stadt, Burg und Kloster andererseits, s ind m . E. durchaus O r i e n 
t ierungswerte darüber zu gewinnen , w i e die materiel len Hinter lassenschaften in unter
schiedl ichen Sozialsphären beschaffen sein konn ten . D i e Fundmater ia l i en aus Burgen 
als den Res idenzen des Ade l s u n d die ihnen sehr verwandten aus K lös tern zeigen klar, 
welche O b j e k t e für die Obersch i ch ten charakteristisch waren. D i e V o r k o m m e n ent
sprechender Gegenstände in städtischen Kontex ten er lauben es meiner M e i n u n g nach, 
sie m i t Besitzern zu verb inden , die entweder selbst A d e l oder K lerus angehörten, oder 
aber die Mit te l besaßen, deren L e b e n s f ü h r u n g n a c h z u a h m e n . E i n recht e indrucksvo l les 
Beispiel dafür liegt aus Schaf fhausen vor. D i e reichen G las funde aus d e m zu A n f a n g 
des 14. J h . durch Ver legung in die Vorstadt aufgegebenden ersten Gerberareal belegen 
augenfäl l ig den R e i c h t u m einer städtischen Handwerkerspar te i m 13 . / f rühen 14. J h . 
( A b b . 5). 

A n d e r s als bei der K l e i d u n g oder be im Waffentragen, w o obr igke i t l iche Verordnun 
gen eingrif fen u n d adelige Pr iv i leg ien schützten, konn te auf d e m Sektor des Hausrates 
W o h l s t a n d o h n e Reg lement ierungen demonstr ier t werden. Spätmittelalterl iche Innen -
raumdarste l lungen bezeugen sehr deut l ich die Bestrebungen z u m Herze igen des vor 
handenen Gefäßbestandes auf Borden , Regalen oder A n r i c h t e n . W e r die f inanz ie l len 
Mög l i chke i ten besaß, k o n n t e das für die Repräsentat ion notwendige keramische, glä
serne oder metal lene Gesch i r r auf den städtischen M ä r k t e n erwerben. D a s Fehlen v o n 
vielen für Burgen oder K löster u n d städtische Fundste l len t yp i schen O b j e k t e n in länd
l ichen Siedlungen darf m a n umgekehr t s icherl ich der in Südwestdeutschland n icht sehr 
zahlreich v o r h a n d e n e n ve rmögenden bäuer l ichen Obersch i ch t zuschreiben. 

G las 

Erst mit d e m 13. J h . erreicht das Hoh lg l a s seit dem Frühmit te la l ter w ieder den Status 
des verbreiteten, w e n n auch n o c h recht teuren Gebrauchsgutes. M i t d e m Auf t re ten 
farbloser, durch Trop fen - bzw. Fadenauf lagen oder durch B e m a l u n g verzierter Becher, 
Schalen u n d Flaschen ist b e i m gegenwärtigen Kenntn i ss tand spätestens seit der ersten 
Hä l f te des 13. J ahrhunder t s wieder zu rechnen. H i e r sol len aus dem umfangre icheren 

15 



16 



Bestand folgende F o r m e n berücksicht igt werden: emai lbemal te Becher (auch unter 
d e m N a m e n „ sy ro f ränk i s che " Becher bekannt ) , Schlaufenfadenbecher , Becher m i t 
ho r i zon ta l en Fadenauf lagen, farblose R ippenbecher , Schalen mit Fadenauf lagen u n d 
Scheuern. 

E ine neue Zusammens te l l ung der einschlägigen F u n d e aus D e u t s c h l a n d u n d den 
benachbarten Reg ionen (Elsaß, Schweiz , Osterreich) gibt klar zu e rkennen , daß alle 
diese Ge fäße n o c h weit stärker als die z u v o r betrachtete rotbemal te Feinware auf die 
Fundp la tzka tegor ien Stadt, Burg u n d K i r c h e / K l o s t e r beschränkt b le iben. Länd l i che 
Siedlungen treten als A u f f i n d u n g s o r t e so gut w i e nie in Ersche inung . V o m bereits 
geschilderten Fall Unterregenbach abgesehen, hat m a n es n u r mi t d e m „ A u s r e i ß e r " 
S indel f ingen zu tun . Anges ichts der unmit te lbaren N ä h e z u m Sti f tsbezirk v o n St. M a r 
t in und der K o n z e n t r a t i o n v o n Gegens tänden des n ichtbäuer l ichen Mi l ieus (Schreib
griffel, P i lgerzeichen, rotbemal te Feinware, S o n d e r f o r m e n der gemeinen K e r a m i k 
fAquaman i l e , Tr inkbecher l , Metal lgrapen) i m Bereich des pa l isadenzaunbewehrten 
G e h ö f t e s A w i rd m a n jedoch ernstl ich überlegen müssen, o b es sich dabei n icht eher 
u m den H o f eines Verwalters des benachbarten Stifts als u m ein einfaches bäuerl iches 
G e h ö f t gehandelt hat. E ine A n d e u t u n g in diese R i c h t u n g habe ich bereits oben 
gemacht . D i e nach Aussage der Schr i f tquel len in größerer Z a h l in den niederen Ade ls 
stand aufsteigenden Meier und Kel ler aus der Grundher r scha f t sverwa l tung der Reichs
abtei St. Ga l l en lassen stark ve rmuten , daß es F u n d k o m p l e x e w i e jener aus Sindel f ingen 
s ind, in denen die aufwärts gerichtete soziale M o b i l i t ä t i m H o c h - u n d Spätmittelalter 
ihren mater ie l len Niedersch lag fand. 

D i e bei allen oben angeführten G l a s f o r m e n annähernd gleich h o h e Fundd i ch te in 
den beiden Fundp la tzka tegor ien Stadt u n d Burg gibt den h o h e n R a n g dieser F u n d 
gruppe zu erkennen , vor a l lem, w e n n m a n bedenk t , daß für die Mater ia l ien aus Burgen 
weit schlechtere Uber l ie ferungs - u n d A u f f i n d u n g s c h a n c e n bestehen, da sie i m Gegen 
satz zu vielen ihrer städtischen Gegenstücke n icht aus Lat r inen , sondern aus Siedlungs
schichten s t ammen . 

D i e Betrachtungen v o n rotbemalter Feinware u n d G läsern sol l ten keinesfalls getrennt 
und unabhäng ig vone inander v o r g e n o m m e n werden, w i e es bisher der Fall war, denn 
nur der Bl ick auf beide gemeinsam ist s innvo l l u n d erfolgversprechend. 

D i e D u r c h m u s t e r u n g der Fe inwarenfunde v o n den v o r h i n erwähnten m e h r als 100 
O r t e n zeigt, daß bei der K e r a m i k des T i sch - u n d Tafelgebrauchs fast ausschl ießl ich 
Schenkgefäße ( K a n n e n , Krüge, K ä n n c h e n , A q u a m a n i l i e n ) v o r h a n d e n sind. O b w o h l in 
B u o c h auch Becher hergestellt wurden , spielen sie an F u n d p l ä t z e n außerha lb der T ö p 
ferei keine Rol le . B e i m G las andererseits d o m i n i e r e n am mit t leren N e c k a r die Becher-
und Scha len formen fast so eindeutig. F ü r den betrachteten R a u m kann dies eigentl ich 
nur bedeuten, daß die Feinware ganz überwiegend die Behälter bereitstellte, aus denen 
die gläsernen Tr inkgefäße dann gefüllt wurden . D a m i t ist n icht gesagt, daß den K a n n e n 
aus Meta l l , die sich dem archäologischen Zugr i f f leider weitestgehend entz iehen , über
haupt keine Bedeutung z u k a m . Gerade die Im i t a t i on solcher Behälter durch die Fein
warekannen mi t K lappdecke l ( A b b . 3,3) belegt ihre Ex is tenz . D e n numer i schen Stellen
wert der rotbemalten Feinware i m 13., 14. u n d f rühen 15. J h . dür f ten sie jedoch nicht 
erreicht haben. A u c h Glasf laschen u n d -krüge werden eine gewisse Ro l l e gespielt 
haben , w i e vor al lem die Fundverhäl tn isse in den benachbarten südl icheren und östli -
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cheren Reg ionen jenseits des Neckars (Franken, Bayern) zeigen. D o r t fehlen bis ins 15. 
J h . geeignete keramische Schenkgefäße, während Flaschen aus G las durchaus v o n 
A n f a n g an v o r h a n d e n sind. 

In Anbe t rach t der geringen G r ö ß e der meisten Glasbecher , deren Randdurchmesser 
sich zw i schen etwa 6 cm u n d 10 c m bewegen, k o n n t e n nur Krüge oder K a n n e n mi t 
schlanken Ausguß tü l l en zur „ B e d i e n u n g " in Frage k o m m e n . B i ldquel len w i e die 
M in ia tu ren der Manessischen L iederhandschr i f t oder des C o d e x Ba ldu in i führen sie 
uns vor A u g e n ( A b b . 6). M i t den außerha lb B u o c h s in anderen Töp fere ien des Mit te l 
neckarraumes bis ins f rühe 15. J h . ganz überwiegend oder sogar ausschl ießl ich produ 
zierten Büge lkannen war gezieltes E inschenken wegen ihrer of t kurzen , gedrungenen 
T ü l l e n k a u m mög l i ch . D a m i t k o n n t e n allenfalls die w e i t m u n d i g e n hö l ze rnen D a u b e n 
becher gefüllt werden. Mi t ihnen ( A b b . 7) faßt m a n sicherl ich das Tr inkgesch irr des 
„e in fachen M a n n e s " in Stadt und Land , auch w e n n bislang so gut w i e ausschl ießl ich 
städtische Belege existieren, da nur hier in den Lat r inen das zur K o n s e r v i e r u n g n o t w e n 
dige Feuch tbodenmi l i eu v o r h a n d e n ist. W i e vereinzelte frühe Stücke (11. Jh . : Straß
burg, 12. Jh . : Z ü r i c h ) bezeugen, haben sie die „ d u n k l e n J a h r h u n d e r t e " des T n n k g e -
schirrs v o n der Karo l ingerze i t bis ins beg innende späte Mittelalter überdauert . A u c h 
die B i ldüber l ie ferung dieser Zeit kennt sie gut. 

Abb. 6: Tafelszene aus dem Codex des Trierer Erzbischofs Balduin (14. Jh.). Zu sehen ist u. a. 
eine (Metall-)Kanne, mit der man die gläsernen Trinkgefäße füllt. Nach Bumke 1986. 
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Abb. 7: Hölzerne Daubenbecher findet man vereinzelt bereits im frühen (obere Reihe: Grab
funde aus Trossingen und Oberflacht) und im hohen Mittelalter (Mitte: Straßburg). Dank der 
zahlreichen untersuchten Kloaken treten sie in städtischen Zusammenhängen seit dem 13. Jh. 
verstärkt in Erscheinung (untere drei Reihen: Freiburg). Nach Paulsen/Schach-Dörges 1972, 
Scholkmann 1982, Schmidt-Thome 1986. 
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Es sei an dieser Stelle n u n n o c h m a l s darauf h ingewiesen, daß sich i m R h e i n l a n d 
bereits einige Jahrzehnte früher als am mit t leren Neckar , n ä m l i c h schon i m Laufe des 
12. J h . , das P h ä n o m e n des gemeinsamen Auf t re tens v o n K r u g u n d (Keramik - )Becher 
beobachten läßt. A u c h hier war der K r u g seit der jüngeren Merowingerze i t aus d e m 
Geschirrsatz vö l l ig ve r schwunden ( A b b . 8), ersetzt w ie in Süddeutsch land chrrch die 
zuerst ein-, dann doppe lhenk l i ge K a n n e m i t kurzer , hochs i t zender Ausgußtü l l e . Z u r 
selben Zeit , i m 7. J h . , werden i m gesamten Reihengräberbereich auch die engmünd igen 
G l a s b e c h e r f o r m e n (Sturzbecher) durch die we i tmund igeren T ü m m l e r abgelöst, in 
karol ingischer Zeit tritt das G las schl ießl ich für einige J ahrhunder te fast gänzl ich aus 
d e m Bereich der Tr inkgefäße zurück . 

Seine W i e d e r k e h r i m 12. /13. J h . setzt das Vorhandense in v o n K r ü g e n u n d die En t 
w i c k l u n g v o n K a n n e n mi t langen T ü l l e n z u m gezielten E inschenken voraus, bzw. 
br ingt sie zwangsläuf ig m i t sich. D i e Tr inkgefäße des Spätmittelalters waren au fgrund 
ihrer A b m e s s u n g e n w o h l nur E inze lbenu t ze rn vorbehal ten . In dieser Indiv idual is ie 
rung des Tr inkvorganges , die sich zuerst in Ade lskre isen verbreitet, besteht der große 
Untersch ied z u m vorangehenden Zei tabschni t t , als n o c h mehrere Personen gemeinsam 
ein u n d dasselbe G e f ä ß benutz ten ( A b b . 9). In den unteren Bevö lkerungsschichten 
dagegen w i rd diese ältere F o r m des gemeinschaf t l i chen Tr inkens ansche inend n o c h 
einige Zeit länger beibehalten. D i e metr ische A u s w e r t u n g größerer Fundbes tände v o n 
D a u b e n b e c h e r n w i rd zeigen müssen, o b m e i n E i n d r u c k s t i m m t , daß i m 14. /15. J h . 
auch bei den geböttcherten Tr inkge fäßen eine merk l i che R e d u k t i o n der G r ö ß e u n d 
dami t des V o l u m e n s eintritt , sich also m i t einiger Verzögerung auch bei i hnen eine Ten1 

d e n z z u m E inze lbecher abzeichnet . 
D e r gerade beschriebene, sehr enge gegenseitige f u n k t i o n a l e Bezug v o n keramischem 

Schenk - u n d gläsernem Tr inkge fäß war es s icherl ich in mindestens ebenso starkem 
M a ß e w ie die opt ische Gefä l l igkei t , die der hel len B u o c h e r Feinware m i t i h rem roten 
Farbdekor den Sp i tzenplatz unter d e m Keramikgesch i rr i m mit t leren N e c k a r r a u m bis 
ins beg innende 15. J h . sicherte. M a n k a n n aus dieser augenfäl l igen Wechse lbez iehung 
wahrsche in l ich sogar ableiten, daß aus d e m Vorhandense in v o n K r ü g e n oder K a n n e n 
der ro tbemal ten Feinware an einer Fundstel le auch die einstige Ex i s tenz v o n Glas-, seit 
d e m 14. J h . auch K e r a m i k b e c h e r n zu erschl ießen ist, denn nur durch diese f u n k t i o n a 
len Gegenstücke erhielten die B u o c h e r Flüssigkeitsbehälter erst ihren Sinn. 

A l s Fazit der hier angestellten Betrachtungen sei festgehalten, daß in städtischen K o n 
texten des Mi t te lneckarraumes das Au f t re ten v o n rotbemal ter Femware und Glasbe 
chern i m 13., 14. u n d f rühen 15. J h . nach m e i n e m Da fü rha l t en sehr w o h l Schlüsse auf 
die gehobene Stel lung der Benutzer erlaubt. D i e völ l ige Entsprechung , die dieses spe
zielle Schenk - u n d Tr inkgeschirr i m gleichzeit igen adeligen M i l i e u der Burgen u n d K l ö 
ster der R e g i o n f indet , läßt w o h l ke inen anderen Sch luß zu. W i e diese Pos i t i on i m städ
t ischen Sozialgefüge genauer zu umschre iben ist, hängt jeweils v o m Einze l fa l l , d. h. 
v o m Vor l iegen aussagekräftiger Schri f tquel len ab. A l l g e m e i n e r gesprochen w i rd m a n 
einen Vermögensh in tergrund voraussetzen dürfen, w ie er bei A n g e h ö n g e n der O b e r -
u n d oberen Mit te lsch ichten v o r h a n d e n war, also außer bei A d e l , Patriziat u n d K le rus 
s icherl ich auch bei v ielen Kau f l eu ten sowie A n g e h ö r i g e n verschiedener, v o n Stadt zu 
Stadt durchaus unterschiedl icher H a n d w e r k s z w e i g e (siehe das Beispiel Schaf fhausen) 
zu vermuten ist. Inwiewei t nach den Veränderungen auf d e m Glassektor seit dem frü-
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Abb. 8: A n den Funden aus fränkischen Gräberfeldern am Niederrhein läßt sich der allmähliche 
Wandel der Krüge zu Töpfen mit kleinen Henkelchen und kaum ausgeprägten oder fehlenden 
Ausgußschnauzen vom 5. zum 7./frühen 8. Jh. gut nachvollziehen (eingerahmtes Feld). Umge
zeichnet nach Siegmund 1989. 
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Abb. 9: Diese Bildquelle, eine Handschrift des 12. Jh. , zeigt im Gegensatz zur jüngeren Tafel
szene aus dem Codex Balduini noch das gemeinsame Trinken zahlreicher Tischgenossen aus 
demselben Gefäß. Nach Bumke 1986. 
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hen 15. J h . v o n einer Ü b e r n a h m e der bislang auf die Begüterten beschränkten G e p f l o 
genheit des Tr inkens aus e inem gläsernen G e f ä ß durch breite Schiebten der Stadtbevöl 
kerung gesprochen werden kann , müssen erst weitere Un te r suchungen klären. D i e 
deut l iche M e n g e n z u n a h m e der Hoh lg läser i m n u n e insetzenden Maige l -Kraut -
s t r u n k - H o r i z o n t jedenfal ls wäre so befr iedigend zu erklären. 

""Vortrag, gehalten be im 6. H e i d e n h e i m e r A r c h ä o l o g i e - C o l l o q u i u m am 8.10.1993. 
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